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Einleitung

Warum gibt es dieses Buch?

Als Herausgeberinnen dieses Sammelbandes sind wir ge-
meinsam mit den anderen Autorinnen dieses Buches davon 
überzeugt, dass es einer frischen Perspektive auf die Themen 
„Geschlechter, Sexualitäten und Beziehungsformen“ bedarf, 
in der das Neue Testament einerseits und Gegenwartsdiskur-
se andererseits in Kenntnis aktueller Forschungen in Exegese 
und Geschichtswissenschaften miteinander ins Gespräch ge-
bracht werden. Denn wir beobachten nicht nur eine Ungleich-
zeitigkeit in den Positionen, sondern auch eine gezielte Polari-
sierung in den Debatten über Sexualitäten und Identitäten, 
die ab- und ausgrenzen, statt die Vielfalt von Menschen zu 
würdigen. Die eigentlich sehr persönlichen Fragen von Sexu-
alität und Identität werden für politische Zwecke missbraucht 
und dazu auch immer wieder vorgeblich christliche Traditio-
nen herangezogen. Wir erfahren die westlich geprägte, mo-
derne Gesellschaft, in der wir leben, auf der einen Seite als 
eine, die sich diversifiziert und für eine Vielfalt der Geschlech-
ter und Beziehungsformen öffnet, um den Identitäten und 
Lebensvorstellungen jedweder Person Raum zu geben. Auf 
der anderen Seite registrieren wir, dass als traditionell gelten-
de Familienideale im Rahmen heteronormativer und binärer 
Geschlechterkonzepte propagiert werden und dafür immer 
noch oder erneut auf eine christliche Lehre rekurriert wird, 
die angeblich vom Neuen Testament her geboten sei; als Le-
bensform entspreche (neben vollständiger Enthaltsamkeit) 
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nur die heteronormative Ehe zwischen Mann und Frau, die 
für Kinder offen ist, dem Willen Gottes. 

Mit dieserart Beanspruchung christlicher Lehre, die sich 
gern apolitisch gibt, wird einer Bewegung zugearbeitet, die 
zutiefst politisch-positionell ist. Während wir an diesem Buch 
arbeiten, wird die mediale Berichterstattung dominiert von 
dem Präsidenten der USA, unter anderem mit seinem De-
kret, dass es nur zwei Geschlechter, männlich und weiblich, 
gebe. Programme zur Förderung der Egalität und Diversität 
wurden abrupt beendet und das Ganze auch noch als eine 
Verteidigung von Frauen deklariert.1 Weltweit propagieren 
illiberale Bewegungen und Regierungen traditionalistische, 
heteronormative Lebensformen, die oft gar nicht der Tradi
tion entsprechen, sondern kolonial oktroyiert wurden und im 
realen Leben nur eine Beziehungsform unter vielen mögli-
chen darstellen. 

Dieses Buch möchte deshalb gerade in dieser Zeit eine Ge-
genstimme sein und sich mit klaren, triftigen Argumenten 
gegen die Behauptung stellen, das Neue Testament und das 
entstehende Christentum hätten ausschließlich die hetero-

1  Vgl. www.whitehouse.gov/presidential-actions/2025/01/defending- 
women-from-gender-ideology-extremism-and-restoring-biological- 
truth-to-the-federal-government/. Auch die Regierung des ungarischen 
Rechtspopulisten Viktor Orban hat kürzlich mit einer Mehrheit von 
140:21 Stimmen im Parlament die Verfassung geändert: Künftig gebe es 
Menschen nur noch als Mann oder Frau, die Existenz von Trans-Perso-
nen und intersexuellen Menschen (nach Zahlen der Vereinten Nationen 
immerhin 1,7 Prozent der Weltbevölkerung) wird schlicht geleugnet. 
Zuvor waren am 18. März 2025 bereits Demonstrationen für nicht-
heterosexuelle Lebensformen untersagt worden; zur Berichterstattung 
vgl. etwa: www.zeit.de/politik/ausland/2025–04/ungarn-verfassung-ge 
richt-aenderung-gender. (Alle Internetquellen, auf die in diesem Buch 
verwiesen wird, wurden zuletzt im Frühjahr 2025 im Zuge der End
redaktion geprüft, die Angabe einzelner Abrufdaten entfällt daher.)
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normative Ehe mit Kinderwunsch als legitime Lebensform 
angesehen und nur zwei Geschlechter gekannt und aner-
kannt.2 Dieses Buch legt Einspruch ein gegen die Inanspruch-
nahme des Neuen Testaments zur Propagierung bestimmter 
Familienkonzepte als gottgewollt; es widerspricht der Be-
hauptung, die komplementäre Zweigeschlechtlichkeit des 
Menschen und die Ehe zwischen Mann und Frau seien über-
zeitliche Tatsachen und folgten der „Schöpfungsordnung“ 
Gottes seit Adam und Eva. Denn solcherart Vereinnahmun-
gen greifen in mehrfacher Weise zu kurz: Eine Ehe war in der 
Antike hierarchisch und, was sexuelle Exklusivität betrifft, 
asymmetrisch konzipiert. Die heute idealisierte Vater-Mutter-
Kind-Familie gab es in der Zeit des Neuen Testaments nicht. 
Die römische Gesellschaft war eine Sklavenhaltergesellschaft; 
viele Mitglieder der ersten Gemeinden lebten in Haushalten 
als oder mit Sklav*innen. Die exklusive eheliche Einheit von 
Mann und Frau war demnach für eine beträchtliche Zahl der 
Christusglaubenden kaum lebbar, denn Sklav*innen hatten 
gar nicht die Möglichkeit, sich aus eigenen Stücken für eine 
Ehe zu entscheiden. Und selbst wenn ihr Besitzer oder ihre 
Herrin ihnen eine (rechtlich herabgestufte) Form der Ehe er-
laubt hatte, blieben sie für ihre Besitzer*innen doch sexuell 
„benutzbar“. Dieses Beispiel zeigt, dass Fragen der Geschlech-
ter und Lebensformen im Neuen Testament und seiner Zeit 
unbedingt aus intersektionaler Perspektive betrachtet werden 

2  So jüngst Matthias Becker, Ehe, Familie und Agamie. Die Begrün-
dung von Lebensformen angesichts gesellschaftlicher Pluralität im Neu-
en Testament und heute, Tübingen 2024; 2.  Aufl. 2025, vgl. zur Kritik 
auch Bernadette J. Brooten/Christine Gerber, Ein Rollback der Lebens-
formen mit dem Neuen Testament? Matthias Becker, „Ehe, Familie, 
Agamie. Die Begründung von Lebensformen angesichts gesellschaftli-
cher Pluralität im Neuen Testament und heute“, in: EvTh 84/5 (2024), 
385–394.
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müssen: mit einem klaren Blick auf die Überkreuzung von 
Geschlechterrollenvorstellungen mit anderen Unterschieden 
hinsichtlich Status, ethnischer Herkunft und Lebensalter.3 
Konkret ist daher bei der Auslegung des Neuen Testaments 
(und anderer antiker Texte) stets der soziale Status von Perso-
nen mit zu bedenken und zu fragen, welche Bedeutung und 
Implikationen die Aussagen für die einzelnen Menschen ge-
habt haben mögen, je nachdem, ob sie frei oder unfrei waren, 
als Mann einen größeren gesellschaftlichen Handlungsspiel-
raum hatten denn als Frau etc. Erst wenn die Aussagen der 
Texte kontextualisiert sind, kann überlegt werden, ob und in 
welcher Weise sie in der heutigen Zeit relevant sein können.

Neben der „Ehe“ wird das auch an dem Begriff der „Fami-
lie“ deutlich. Er hat keine Entsprechung in der Antike und  
im Neuen Testament, wo mit oikos (Haushalt, Hausgemein-
schaft) ein größerer Verbund erfasst wird. Aber auch in Bezug 
auf die Gegenwart lässt sich nicht von „der“ Familie schlecht-
hin sprechen. Verschieden und vielfältig sind die Formen, in 
denen „Familie“ gelebt wird. Und allen Wunschbildern zum 
Trotz sind diese Familien nicht per se Horte der Geborgen-
heit, sondern viel zu oft auch Orte von Gewalt. Dabei ist die 
überwiegende Zahl der von Gewalt Betroffenen weiblich, der 
überwiegende Teil der Täter*innen dagegen männlich.4 Die 
heil(ig)e Familie, in der alle sich lieb haben und respektieren, 

3  Vgl. zum Konzept und seiner Anwendung auf antike Texte: Ute E. 
Eisen/Christine Gerber/Angela Standhartinger (Hg.), Doing Gender – 
Doing Religion. Fallstudien zur Intersektionalität im frühen Judentum, 
Christentum und Islam, WUNT 302, Tübingen 2013; Hanna-Maria 
Mehring/Olaf Rölver/Thomas Schumacher (Hg.), Intersektionalität und 
die Pluralisierung von Identitäten. Zum Verhältnis von Judentum und 
Christentum in Antike und Gegenwart, Judentum und Christentum 32, 
Stuttgart 2024. 

4  Zu Statistiken und Belegen vgl. den Beitrag von Euler/Klein/Lang in 
diesem Band.
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entpuppt sich als fragiles Ideal, das die stets machthaltigen 
Beziehungen in ihrer Komplexität ausblendet. So ist auch die 
Applikation des „Leitbilds Familie“ auf Kirchen und Gemein-
den problematisch, denn das birgt die Gefahr, unter dem 
Deckmantel der „Geschwisterlichkeit“ Machtbeziehungen zu 
verschleiern und so toxische Familienstrukturen einzutra-
gen; das erschütternde Ausmaß sexualisierter Gewalt in Kir-
chen rührt auch daher.5 

„In aller Vielfalt“ ist als Titel dieses Buches daher sowohl in 
der Sache als auch hermeneutisch programmatisch, ebenso 
wie die pluralische Rede von „Geschlechtern, Sexualitäten, 
Beziehungsformen“: Dieses Buch möchte dafür werben, die 
Unterschiedlichkeit zwischen uns Menschen mit vielfältigen 
Lebensrealitäten wertzuschätzen. Es möchte die Behauptung 
von vermeintlich idealen Familienverhältnissen im entste-
henden Christentum dekonstruieren, wie sie oft als Leitbild 
für die Gegenwart angeführt werden: Geschlechter, Sexuali-
täten und Beziehungsformen waren auch in der Welt des 
Neuen Testaments vielfältig. Es gab immer unterschiedliche 
Formen der Lebensgestaltung; ja der neue Christusglaube 
stellte überdies sozial tradierte Konzepte infrage, indem er die 
Aufhebung von Unterschieden in der Taufe betonte (vgl. 
Gal 3,26–28) und mit dem Ideal des freiwilligen Dienstes den 
Statusverzicht von Höherstehenden als Akt der Nachfolge 
Jesu beschrieb (vgl. Mk 9,33–35).6 

Vielfältig sind in diesem Buch darüber hinaus auch die the-
matischen Ausschnitte und Blickrichtungen, die sich über-

5  Zum Begriff siehe Reiner Anselm, Toxische Leitvorstellungen, in: 
Johann Hinrich Claussen (Hg.), Sexualisierte Gewalt in der evangeli-
schen Kirche. Wie Theologie und Spiritualität sich verändern müssen, 
Freiburg u. a. 2022, 57–74.

6  Vgl. Gudrun Guttenberger, Status und Statusverzicht im Neuen 
Testament und seiner Umwelt, NTOA 39, Freiburg/Göttingen 1999.
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kreuzen, die zusammenspielen und die Komplexität des The-
mas sichtbar werden lassen: Geschlechter und Sexualitäten, 
Ehe und Familie – und auch weitere menschliche Beziehungs-
formen – sind bedingt von und verquickt mit Konzepten von 
Differenz. Diese ist zumeist hierarchisch gedacht und schreibt 
die Inferiorität von Frauen*, Weiblichkeit und weiblichen 
Körpern machtförmig fest. Auch darauf soll der Blick gelenkt 
werden.

In aller Vielfalt – die Autorinnen dieses Buches

Zu den hermeneutischen Grundeinsichten der Bibelexegese 
der letzten Jahrzehnte gehört, dass der jeweilige Kontext, Tra-
ditionen und der subjektive Standpunkt der Ausleger*innen 
das Verstehen der Texte mitbedingen. Die Art der Fragen, die 
imaginative Füllung von Unbestimmtheitsstellen, die Kennt-
nisse und persönlichen Erfahrungen, all das sind subjektiv 
beeinflussende Faktoren, die aus der wissenschaftlichen Ar-
beit nicht herausgehalten werden können, und daher zu re-
flektieren sind. 

Auch die vierzehn Autorinnen dieses Bandes haben jeweils 
unterschiedliche Erfahrungen und Überzeugungen in dieses 
Buch eingebracht. Die Mehrheit der Beiträgerinnen sind wis-
senschaftlich arbeitende Theologinnen aus Deutschland. Mit 
Sheila Briggs und Bernadette Brooten tragen aber auch zwei 
Wissenschaftlerinnen aus dem anglophonen Raum ihre Sicht 
auf die behandelten Fragen bei und weiten damit die vor-
nehmlich deutsche Perspektive des Bandes durch andere kul-
turelle und politische Erfahrungen. Die Beiträgerinnen sind 
außerdem unterschiedlichen Alters, leben in unterschiedli-
chen Beziehungsformen und befinden sich an verschiedenen 
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beruflichen und biographischen Orten – dem Buch liegt also 
auch ein generationenübergreifendes Gespräch zugrunde. 

Die meisten Autorinnen arbeiten im Rahmen evangeli-
scher Institutionen in Deutschland. Das Buch ist nichtsdesto-
trotz auch im Austausch mit katholischen Kolleginnen ent-
standen. Unsere gemeinsame Arbeit steht im Kontext der 
„Europäischen Gesellschaft für theologische Forschung von 
Frauen“ (European Society of Women in Theological Re-
search; abgekürzt ESWTR7) und deren Netzwerk der deutsch-
sprachigen Neutestamentlerinnen. Zu den aus dieser Gruppe 
heraus entstandenen gemeinsamen Projekten zählt nun auch 
dieses Buch, das im Anschluss an eine Fachgruppentagung 
2024 in Frankfurt zum Thema „Sex, Gender, Lebensformen 
im Neuen Testament“ entstanden ist. Vorherige Projekte die-
ser Gruppe widmeten sich u. a. dem Abendmahl,8 der Askese9 
sowie der Intersektionalität;10 auch zu Fragen der Schrift
hermeneutik, die im Zusammenhang einer gesamtdeutschen 
ESWTR-Tagung 2016 diskutiert wurden, gibt es personelle 
und sachliche Überschneidungen.11

Allen Autorinnen dieses Bandes liegt das Neue Testament 
am Herzen. Gerade deshalb möchten sie es in seinen Kontex-
ten verstehen und in seiner Vielfalt wahrnehmen. Sie stehen 
damit auf dem Grund der historisch-kritischen Bibelexegese 

7  Vgl. www.eswtr.org/de/; die Organisation wurde 1986 gegründet.
8  Vgl. Judith Hartenstein/Silke Petersen/Angela Standhartinger (Hg.), 

„Eine gewöhnliche und harmlose Speise“? Von den Entwicklungen früh-
christlicher Abendmahlstraditionen, Gütersloh 2008.

9  Vgl. Andrea Bieler/Christine Gerber/Angela Standhartinger /Silke 
Petersen (Hg.), Weniger ist mehr. Askese und Religion von der Antike bis 
zur Gegenwart, Leipzig 2015.

10  Vgl. Eisen/Gerber/Standhartinger (Hg.), Doing Gender (s.o.).
11  Vgl. Ute E. Eisen/Dina El Omari/Silke Petersen (Hg.), Schrift im 

Streit – Jüdische, christliche und muslimische Perspektiven. Erträge der 
ESWTR-Tagung vom 2.-4. November 2016, exuz 25, Münster 2020.
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und ihrer Ausdifferenzierung in den letzten Jahrzehnten. Be-
sonders die feministische Exegese, sozialgeschichtliche Fra-
gen, Gender und Postcolonial Studies und damit auch wissen-
schaftliche Diskurse, die in der deutschsprachigen Forschung 
noch wenig rezipiert werden, gehören zu den methodischen 
und hermeneutischen Grundlagen der Beiträge. In ihrer Ana-
lyse und Interpretation der Texte sind sich die Autorinnen des 
Bandes in Einzelpunkten nicht immer einig. Das gehört zum 
wissenschaftlichen Diskurs. Aber sie teilen das Anliegen, all-
zu einlinigen – um nicht zu sagen: einfältigen – Bezugnah-
men auf das Neue Testament entgegenzuwirken. Die in die-
sem Buch gebotenen Analysen der Texte in ihren Kontexten 
zeigen, dass die in neutestamentlichen Schriften aufgestellten 
Regeln und Leitsätze zum menschlichen Miteinander sich 
nicht dafür eignen, mit einem Fokus auf normative Ablei
tungen für die Gegenwart interpretiert zu werden, sondern 
vielmehr den lebendigen Diskurs über Sexualitäten, Ge-
schlechterrollen und Lebensformen innerhalb des entste
henden Christentums spiegeln. Mit einer „Hermeneutik des 
Verdachts“12 sollen daher in diesen Texten, die von andro
zentrischer Sprache und patriarchaler Kultur geprägt sind, 
die Gegenstimmen hörbar gemacht werden, die in der christ-
lichen Tradition marginalisiert wurden und werden. Zu die-
sen gehören auch apokryph gewordene Texte, die in der Wir-

12  Grundlegend sind hier die Veröffentlichungen von Elisabeth 
Schüssler Fiorenza: Zu ihrem Gedächtnis … Eine feministisch-theologi-
sche Rekonstruktion der christlichen Ursprünge, übersetzt von Christi-
ne Schaumberger, München u. a. 1988 (In Memory of Her. A Feminist 
Theological Reconstruction of Christian Origins, 1983) und dies., Brot 
statt Steine. Die Herausforderung einer feministischen Interpretation 
der Bibel, Fribourg 1988 (Bread Not Stone. The Challenge of Feminist 
Biblical Interpretation, 1984).
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kungsgeschichte weitgehend stumm blieben, während die 
kanonisierten Texte normativ wurden.

Zu Begrifflichkeiten und Konzepten 

Wie die Schriften des Neuen Testaments aus einer anderen 
Zeit und Kultur stammen, so sind auch die Begriffe und Kon-
zepte, die in den Schriften des Neuen Testaments in griechi-
scher Sprache zu finden sind, Teil der antiken Welt. Eine 
besondere Herausforderung ist es daher, vergangene Welten 
in ihren sprachlichen und ideengeschichtlichen Eigenheiten 
zu rekonstruieren, und das mit dem Begriffsrepertoire und 
den Konzepten, die uns gegenwärtig zur Verfügung stehen. 
So reden wir z. B. von „Ehe“, vom menschlichen „Körper“, 
„Geschlechtern“ oder von „Sexualität“, haben aber andere 
Vorstellungen hiervon, als es die Menschen der Antike hatten 
und die Texte des Neuen Testaments bei ihren Leser*innen 
voraussetzten. Die eben genannten Kategorisierungen sind 
stets Beschreibungssprache und insofern kontextuell gebun-
den. 

Ein anschauliches und hier sehr relevantes Beispiel für die 
Kontextualität von Sprache und Bedeutung sowie die Heraus-
forderung, antike Begriffe für uns heute angemessen zu erfas-
sen, stellt das griechische Wort porneia dar: Was ist mit dem 
Wort, das in deutschen Bibelübersetzungen meist schamhaft 
mit „Unzucht“ wiedergegeben wird, gemeint?13 Was bedeutet 

13  Zum Folgenden vgl. David Wheeler-Reed/Jennifer W. Knust/Dale 
B. Martin, Can a Man Commit πορνεία with His Wife?, in: JBL 137 
(2018), 383–398; Christine Gerber, ‘Not Like the Gentiles Who Do Not 
Know God’ (1 Thess 4:5): The Function of Othering and Anti-gentile 
Stereotypes of Sexual Wrongdoing in Early Jewish and Christian Texts, 
in: John M. G. Barclay/Kylie Crabbe (Hg.), The Reception of Jewish 
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es, wenn es heißt: „Wer seine Frau entlässt, außer wegen 
porneia, der macht, dass sie die Ehe bricht“ (Mt 5,32)? Das 
Wort hat bis in die heutige Zeit überlebt, so in der Wortzu-
sammensetzung „Pornografie“; es ist auch klar, dass es etwas 
mit Sexualität zu tun hat und negativ konnotiert ist  – aber 
worauf genau bezieht es sich? Nach verbreiteter Ansicht geht 
es in Mt 5,32 und anderen neutestamentlichen Stellen, an de-
nen von porneia die Rede ist, um jede Art von Sexualitätsaus-
übung außerhalb der Ehe. In Übersetzungen lesen wir daher 
etwa von „Unzucht“, „Hurerei“ oder „fornication“.14 Oft wird 
die Praxis von porneia polemisch anderen unterstellt, etwa 
den nichtjüdischen oder nichtchristlichen Menschen. An der 
prominenten Erwähnung in Lasterkatalogen in jüdischen 
Schriften und im Neuen Testament (vgl. Mk 7,21; 1Kor 5,11; 
Eph 5,3 u. ö.) und der Zuweisung zu unjüdischem und „vor-
christlichem“ Verhalten wird deutlich, dass porneia ein zu 
vermeidendes Verhalten ist – nur fehlen präzise Erläuterun-
gen, welches. Porneia steht in der Zeit des Neuen Testaments 
nicht für ganz bestimmte verbotene Praktiken, sondern ist 
vielmehr eine Art Sammelbegriff für verschiedene sexuelle 
Verhaltensweisen, die als moralisch verwerflich verurteilt 
werden und von denen man sich fernhalten soll.

Bereits in der Antike hat sich der Begriff über die Zeit gewandelt: 
Meinte porneia in klassisch-griechischer Zeit Prostitution, zählte in 
frühjüdischen Texten „jede Art von sexuellem Verhalten“15 dazu, das 

Tradition in the Social Imagination of the Early Christians, London u. a. 
2021, 63–68.

14  „Unzucht“: revidierte Lutherübersetzung und Einheitsüberset-
zung; „Hurerei“: Elberfelder Übersetzung; „fornication“: King James 
Version.

15  Wheeler-Reed u. a., Man, 389: „By this time, many Jews have taken 
a word that classically meant prostitution and used it to refer to any kind 
of sexual behavior they condemned.“
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